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Bekanntmachung.
Auf Veranlaſſung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz bringe ich die nachſtehende Erklärung des Herrn Juſtiz-

miniſters über Abgabe der Patrimonial- Gerichte an den Staat und die in dieſer Beziehung von demſelben an die Königl.
Obergerichte erlaſſene Verfügung vom 3. v. M. zur Kenntnißnahme der Herren Jurisdictionarien.

Merſeburg den 8. Juli 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
Ew. Hochwohlgeboren erwiedere ich auf das geehrte Schreiben vom 10. d. M., die Patrimonial- Gerichts Verwal-

tung betreffend, hierdurch ganz ergebenſt, daß ich es im Allgemeinen für wünſchenswerth erachte, auch vor der Ausführung
der von mir beabſichtigten durchgreifenden Aenderungen in der Juſtiz-Organiſation, die Vereinigung der Patrimonial-
Gerichte mit Königl. Gerichten möglichſt zu befördern, und es daher ſehr gern ſehen würde, wenn Sie zur Erreichung
dieſes Zweckes Jhren Einfluß geltend machen wollten. Mit welcher Anweiſung ich die Landes- Juſtizcollegien in dieſer
Beziehung verſehen habe, wollen Ew. Hochwohlgeboren aus der in Abſchrift beifolgenden Verfügung vom 3. d. M. ge
fälligſt entnehmen.

Berlin, den 23. Juni 1848.
An den Königl. Oberpräſidenten Herrn von Bonin

Hochwohlgeboren zu Magdeburg. I. 2285.
Es ſind bei einigen Gerichten Zweifel darüber entſtanden, ob bei der in Ausſicht ſtehenden durchgreifenden Reorgani-

ſation des Juſtizweſens und der Aufhebung der Patrimonial- Gerichte mit Königl. Gerichten oder auf Vereinigung mit
denſelben eingegangen werden kann, und die wegen dieſer Vereinigung und Verwaltung bereits eingeleiteten Verhandlun-
gen fortgeſetzt werden ſollen.

Mit Bezug auf den Allerhöchſten Erlaß vom 24. März d. J. Juſtizminiſterialblatt Seite 111. eröffnet der Juſtiz-
miniſter den Gerichten daß ſie auf die desfallſigen Anträge der Gerichtsherren bereitwillig einzugehen und vorkommenden
Falles die zu treffenden Einrichtungen möglichſt zu beſchleunigen haben. Namentlich werden die Gerichte angewieſen, die
Verwaltung oder Vereinigung nicht deshalb auszuſetzen oder abzulehnen, weil über die Vertheilung der Nutzungen und
Laſten der Gerichtsbarkeit eine Einigung nicht ſofort getroffen werden kann, da den Gerichtsherren die Abgabe der Patri-
monial- Gerichte an die Königl. Gerichte auf jede Weiſe zu erleichtern iſt, und die Regulirung jener Verhältniſſe der ſpä-
teren Geſetzgebung vorbehalten bleiben kann. Jnsbeſondere ſind keine Koſtenbeträge von den Gerichtsherren zu fordern.

Berlin, den 3. Juni 1848.
Der Juſtiz- Miniſter.(gez.) Bornemann.,

An ſämmtliche Königl. Oberlandes- Gerichte mit Ausnahme
von Poſen, Bromberg Hamm, Münſter Greifswald

und dem Juſtiz-Senat zu Ehrenbreitſtein. I. 2150.

(Eingeſandt.)
Aus Pommern, den 8. Juli.

ſerer Errungenſchaften unbefangen beurtheilen zu können,
müſſen wir prüfen welche praktiſchen Reſultate ſie bisher
geben. Jn erſter Reihe ſteht ohne Zweifel die allgemeine
Wahlfähigkeit, und wäre es daher intereſſant, aus allen

(gez.) Bornemann.

Da zeigte ſich denn bald, daß das vierte Gebot unter den
Um den Werth un pommerſchen Tagelöhnern weniger kräftig wurzelte, als die

Gelüſte nach dem, was ihres Nächſten iſt. Jm Namen des
Königs wurden gedruckte Proclamationen verbreitet jeder
Arbeiter ſolle 6 Morgen Land, 2 Kühe und 60 Thlr. auf
Koſten der Rittergüter erhalten dieſe Wohlthat werde den

verſchiedenen Theilen des Reichs nähere Nachrichten über den
Mechanismus unſerer Wahlen zu erhalten. Bei der großen
Maſſe der ländlichen Bevölkerung von Hinterpommern er-
regte unſere Umwälzung inſoweit ſie politiſcher Natur
war, keine oder eine feindſelige Theilnahme um ihr Werk
vollſtändig auszunutzen, waren die Radicalen daher genöthigt,
der Sache hier wie anderwärts einen ſocialen Beigeſchmack
zu geben, indem man die communiſtiſche Begehrlichkeit der
zahlreichſten und ärmſten Klaſſe durch Lügen aufſtachelte.

Armen nur durch die Habgier und Herrſchaft der Edelleute
und Geiſtlichen vorenthalten der König wolle die Tage-
löhner durch ihre Abgeordneten jetzt ſelbſt ſprechen, um von
ihnen zu hören, ob ſein Geſchenk ihnen genüge. Dieſe
Leute leſen ſonſt nichts Gedrucktes, und was ihnen gedruckt
zugeſchickt wird, hat für ihre Einfalt ſtets amtlichen
Charakter ſie glaubten dieſen Unſinn und glauben ihn
größtentheils noch. Jm Regenwalder Kreiſe erließ ein Patri-
monialrichter, Carl Miſch, der früher wegen Erpreſſungen,



die er in ſeinem Amte verſucht, bereits beſtraft worden war,
einen Aufruf, daß jetzt der Zeitpunkt gekommen ſey, wo der
Arme ſich der Peitſche ſeiner Blutſauger entziehen müſſe u.
ſ. w. mit der Chiffre C. M. unterzeichnet. Noch jetzt
glaubt die Mehrzahl der dortigen Bevölkerung, dieſes heiße
„Camphauſen, Miniſter und ſei ein amtlicher Erlaß, ob-

leich dieſem Wahne mehrfach amtlich im Kreisblatt wider-
prochen worden. Das Reſultat dieſer Umtriebe war in

dem Kreiſe die Wahl des ehemaligen Miüllergeſellen, jetzigen
Tagelöhner, oder wie er ſich titulirt, Oeconomen Quandt.
Jm Cösliner Kreiſe trat in einer Pauſe, nach einer zwie-
ſpältigen Wahl der „Pächter“ eines Ländergrundſtücks, Teske,
auf derſelbe war ſonſt bei einer umherziehenden Schauſpie-
lertruppe, ich weiß nicht, als was beſchäftigt, auch eine Zeit
lang Bewohner diverſer Detentions Anſtalten er warf den
Wählern ihre Thorheit vor, daß ſie mit 3 oder 6 Morgen
Land zufrieden ſeyn wollten jeder müſſe einen Bauerhof
haben, und dazu ſei ja das ehemalige Bauernland noch da,
welches der König bei Aufhebung der Erbunterthänigkeit den
Rittergütern „geſchenkt“ habe was dann fehle, müßten
die Güter für die bisherige Nutzung zulegen. Das war
der Mann! der Branntewein floß und Teske wurde gewählt.
Den Rummelsburger Kreis vertritt, in ähnlicher Richtung,
der ehemalige Bäckergeſell Repel, der ſich bisher in den
Wäldern als Holzhauer und Brettſchneider ernährte, nach-
dem er ſeinen Bäckermeiſter aus nicht ganz gewöhnlichen
Gründen verlaſſen und das Gewerbe eben deshalb aufgege
ben hat; beim Verfaſſungmachen für 3 Thlr. täglich ſteht
er ſich nun allerdings beſſer, als beim Holzhauen. Er wird
als Kapitaliſt, alſo conſervativ, heimkehren. Daß die Stim-
mung, aus welcher dieſe und faſt alle hinterpommerſchen
Wahlen hervorgingen, noch keineswegs der Vernunft und
Rechtlichkeit gewichen iſt, beweiſt die neuliche faſt einſtim-
mige Wiedererwählung des, derſelben Kategorie wie die Ge-
nannten angehörigen Vertreters des Neuſtettiner Kreiſes,
deſſen Wahl, weil er kein Preuße war, das erſte Mal un
gültig blieb, der aber inzwiſchen naturaliſirt worden iſt.
Es iſt in der That eine wunderbare Verfaſſung welche die
Geſetzgeber eines Staates von 16 Millionen Einwohnern,
in dem Augenblick, wo derſelbe durch die deutſche Entwicke-
lung eine höhere Bedeutung einzunehmen im Begriff iſt,
in denjenigen Schichten der Geſellſchaft ſucht, welchen ſelbſt
die erſten Anfänge, nicht nur der politiſchen ſondern jeg-
licher Bildung fehlen. Glaubt etwa irgend Jemand, oder
affectirt auch nur zu glauben daß dieſe und ſo viele an-
dere unſerer angeblichen Vertreter ein ſelbſtſtändiges Ur-
theil darüber haben, welche Geſetze oder gar welche Verfaſ-
ſung die Wohlfahrt Preußens und Deutſchlands zu verbür-
en geeignet ſeyn werden? Daß ſie auch nur im Standeſind der Discuſſion in der Verſammlung zu folgen, und

ohne fremde Einflüſterungen zu wiſſen, um was es ſich bei
jeder Frage handelt? Nein, das glaubt Niemand und doch
geht die Sache ruhig ihren Gang das Schiff, welches uns
durch die Klippen der ſturmbewegten Zeit führen ſoll, wird
gebaut und getakelt von Leuten, welche bisher Schiff und
Schiffahrt nicht einmal von Hörenſagen kannten, die kein
weiteres Augenmerk haben, als daß ihr eigener Platz darin
bequem ſey, und die keinen Nagel einſchlagen können, ohne
daß ihnen die Hand dazu geführt würde. Und von wem
wird dieſe Hand geführt! von einer Anzahl ehrgeiziger Ad-
vocaten, Aſſeſſoren die nach der Jdee öte-toi que je m'y
mette, durch Umſturz ſchnellere Carriere zu machen hoffen,
von ehemaligen Demagogen, die ihre Beſtrafung noch nicht
verſchmerzen können, von hohlen Phraſendrehern, die ihrer
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eigenen Eitelkeit und ihren Committenten zu Liebe das
Publikum mit dem verblichenen Bombaſt 60 Jahr alter
Tiraden langweilen, von Fanatikern, die ſeit der Erklärung
der Menſchenrechte nichts gelernt und nichts vergeſſen haben,
oder von zänkiſchen Schwätzern, wie Herr Gladbach, bei deren
kleinſtädtiſcher Biſſigkeit der Leſer der Verhandlungen ſich in
die „Eingeſandt“ und „Beſcheidene Anfragen“ eines Winkel-
blattes verſetzt glaubt, in welchem ein malcontenter Schnei-
dergeſelle oder ein abgeſetzter Schulmeiſter den Magiſtrat her-
unterreißt. Parlamentariſche Unfähigkeit, wortklauberiſche
Oppoſition à tout prix, kindiſche Jnterpellationen (gelegent-
liche Einführung des „Czaren von Petersburg“ als Kinder-
ſchreck, wie Samiel in der Wolfsſchlucht), wüſtes Geſchrei
und würdeloſes Zanken über Allotria, ſind die demüthigen-
den Erſcheinungen die wir 6 Wochen lang für den Preis
von 60,000 Thlr. beobachtet und welche ſich dem erwartungs-
vollen Deutſchland und dem Hohn Europas in der Ver-
ſammlung der Vertreter eines großen Volkes darbietet, wel-
ches die Jntelligenz als ſein Monopol betrachtete die Ver-
ſammlung will Geſetzgeber, Richter, Polizei, politiſcher
Club, kurz Alles in Allem ſeyn, und vergißt über ihre will-
kührliche Vielregiererei ganz, wozu ſie eigentlich da iſt, näm-
lich die Verfaſſung mit dem Könige zu vereinbaren, und
interimiſtiſch die lediglich berathenden oder bewilligen-
den, aber nicht geſetzgebenden Befugniſſe des ehemaligen
vereinigten Landtages auszuüben.

Wie kam der Erzherzog Johann, jetziger deut-
ſcher Reichsverweſer, zu ſeiner Gemahlin?

Er fuhr einſt durch das Städtchen Auſſee in Steier-
mark, da hatte der dortige Poſtmeiſter keinen Poſtillion
mehr im Hauſe, der den geliebten Prinzen hätte fahren kön-
nen, wohl aber hatte er eine ernſte, ſchöne und kühne Toch-
ter Anna dort kennt noch jedes Kind die ſchöne Peoſt-
nanni), dieſe erbot ſich, die Stelle des Poſtillions zu über-
nehmen, lenkte das Viergefſpann vortrefflich, was dem Erz-
herzog ſehr gefiel, und die Poſtnanni iſt heut die Gemahlin
des Reichsverweſers über Deutſchland. Damals freilich
ging's ſo ſchnell nicht, der Kaiſer Franz war böſe, Metter-
nich hetzte ſchadenfroh, der hohe öſterreichiſche Adel entſetzte
ſich über die Poſtmeiſtertochter, die eine erzherzogliche Ge
mahlin werden ſolle kein Prieſter im Lande durfte es wa-
gen, den Segen der Kirche über die Ehe des Prinzen zu
ſprechen. Jndeß Kaiſer Franz ſtarb und Metternich war
nicht ſo allmächtig mehr, der jetzige Kaiſer liebte ſeinen be-
rühmten Oheim, ſuchte ihn nach Wien zu ziehen und wollte
die ſchöne Poſtnanni in den erbländiſchen Fürſtenſtand er-
heben, aber Johann dankte, er mochte mit einem Metternich
nichts zu thun haben und den Fürſtenſtand hielt er für
überflüſſig bei einer Frau, die er zu ſeiner Gemahlin ge-
macht er ließ ſie, nach ſeinem Gute in Steiermark, Baronin
von Brandhofen uennen.

Bürgerwehrlied. (Eingeſandt.)
Mel. Morgenroth ee-

Deutſchlandsmacht
Herzuſtellen ſeid bedacht!
Brüder, wenn wir uns einüben,
Laſſet uns als Deutſche lieben
Dann wird Eintracht bei uns ſeyn.

Mit der Macht
Waffenbrüder ſeid bedacht!
Herzuſtellen alte Treue
Denn nicht immer iſt das Neue
Beſſer als das Alte war.
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Keine Macht,
Waffenbrüder habt wohl acht!
Soll aus unſ'rer Bruſt uns reißen

Denkt nur, daß wir heißen Preußen
Treue für das Vaterland.

Brüder ſchwört!
Wer je Zucht und Ordnung ſtört,
Auf den wollen wir ſcharf zielen,
Der ſoll unſ're Waffen fühlen,
An uns denken bis ans Grab.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Erndte- Gerichts Ferien beginnen nach dem Pu-
blicandum vom 24. März 1835 Amtsblatt Seite 71. mit
dem 23. Juli und endigen den 23. Auguſt. Während der
ſelben können Executionen in der Regel nicht vollſtreckt,
Termine nur für ſchleunige Sachen angeſetzt, Anträge und
Geſuche mithin nur in ſolchen Sachen angebracht und erle-
digt werden. Dies wird mit der Aufforderung bekannt ge
mächt, während der Ferien keine Geſuche einzureichen oder
anzubringen welche nach den Geſetzen auf ſchleunigere Er
ledigung keinen Anſpruch haben.

Merſeburg, den 1. Juli 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht.

Daß die jetzigen Zeitumſtände, welche auf Gewerbe
und Verkehr überall hemmend und ſtörend einwirken, auch
die Sparkaſſen nicht ganz unberührt laſſen konnten liegt
im Allgemeinen in der Natur der Verhältniſſe. Auch die
hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe konnte ſich nicht frei erhalten von
ſtörenden Einflüſſen. Die dem platten Lande angehörigen
Einleger kündigten ihre Einlagen in einem bedeutenden Um-
fange. Wenn wir es bis jetzt für zweckmäßig erachteten,
eine öffentliche Bekanntmachung zu unterlaſſen, um auf die
Einleger beruhigend einzuwirken, ſo geſchah dies hauptſäch
lich aus dem Grunde, weil, uns gewordenen Nachrichten zu
Folge, derartige Bekanntmachungen anderwärts nicht immer
den beabſichtigten Erfolg gehabt hatten. Dagegen ſuchten
wir auf die Einleger perſönlich einzuwirken, indem wir ih
nen die Lage der Sache und den Zuſtand unſerer Sparkaſſe
der Wahrheit entſprechend auseinanderſetzten. Wir glauben
hoffen zu dürfen auf dieſem Wege unſere Abſichten man-
nichfach erreicht zu haben. Um die Einleger befriedigen zu
können, bemüheten wir uns, die erforderlichen Geldſummen
in Magdeburg Berlin und Leipzig zu erborgen. Da es
indeß nicht möglich war, derartige bedeutende Geldbeträge
zu erlangen ſo mußten Kapitalien, welche von der Spar
kaſſe gegen hypothekariſche Sicherheit ausgeliehen wurden,
in einem erheblichen Umfange gekündigt werden. Und da
nun auch die Schuldner der Sparkaſſe über dieſe nicht zu um
gehende Maßregel ſich vielfach beklagen, ſo ſehen wir uns
in die Nothwendigkeit verſetzt, gegenwärtige Bekanntmachung
u erlaſſen, um das Mißtrauen der Einleger und die Be-ſchwerden der Schuldner des Jnſtituts nach Möglichkeit zu

beſeitigen. Wir ſehen uns hierzu um ſo mehr veranlaßt, als,
wie wir mit Bedauern vernommen haben ſelbſt ein Ange-
höriger unſrer Stadt, deſſen Name auf Verlangen Jedem
aus unſern Akten bekannt gemacht werden ſoll, bei einzel
nen Einlegern Mißtrauen gegen das hieſige Sparkaſſen-
Jnſtitut hervorzurufen geſucht hat.

Die unſerer Sparkaſſe anvertrauten Gelder ſind haupt-

ſächlich gegen Verpfändung ländlicher Grundſtücke in einem
Betrage von ungefähr 240,000 Thalern ausgeliehen wor-
den. Die dem Jnſtitute dafür gewährte Sicherheit über-
trifft durchgängig die pupillariſche. Wenn die Einleger dies
erwägen und außerdem berückſichtigen, daß, nach dem aus
drücklichen Jnhalte des in ihren Händen befindlichen Spar
kaſſen Statuts, die Geſammtſtadt Merſeburg die Garantie
für die Sparkaſſe übernommen hat, ſo muß, bei dieſem
Vorhandenſeyn zweifacher Sicherheit, jedes Mißtrauen ſchwin
den jede etwaige Furcht, irgend einen Verluſt zu erleiden,
als eine durchaus unbegründete betrachtet werden.

Jm Gegentheil darf die Verſicherung gegeben werden,
daß namentlich in Zeitverhältniſſen, wie die jetzigen ſind,
das Geld nirgends ſicherer untergebracht werden kann, als
bei den Sparkaſfen. Um aber den etwaigen Einwand der
Einleger, daß die Zinſen, welche die Sparkaſſe gewährt, zu
gering ſeyen, zu beſeitigen haben wir unter Zuſtimmung
der ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen allen denjenigen Ein
legern, welche ihre Einlagen vor Ablauf eines Jahres nicht
abheben, vom 1. Juli d. J. ab vier Procent Ziuſen zu
gewähren. Wir dürfen daher gewiß um ſo ficherer der Hoff
nung Raum geben, daß die Einleger unſerer Sparkaſſe ihre
Kündigungen wieder zurücknehmen und zurückhalten werden.
Die dem platten Lande angehörigen Einleger wollen dabei
noch erwägen, daß ſie durch ihr ferneres Andringen uns in
die Nothwendigkeit verſetzen würden, die Einziehung der von
uns ausgeliehenen hypothekariſchen Kapitalien in einem er-
weiterten Umfange und mit dem größten Nachdrucke zu be
wirken und innerhalb einer kurzen Zeitfriſt eine Menge von
Landgütern in einem kleinen Umkreiſe zur Subhaſtation zu
bringen. Es würden dadurch die Grundſtücke überhaupt in
ihrem Werthe herabſinken und gewiß eine Menge von Land
leuten in eine ſehr üble Lage verſetzt werden.

Den Schuldnern unſerer Sparkaſſe aber geben wir die
Verſicherung, daß wir in Einziehung der von uns ausge
liehenen Kapitalien nicht weiter gehen werden als es zur
Befriedigung der andringenden Einleger durchaus nothwen-
dig iſt. Es würde daher dem Jntereſſe der Schuldner un-
ſerer Sparkaſſe entſprechen wenn dieſelben in ihrem Kreiſe
mit dahin wirkten, daß die Einleger von den Kündigungen
ihrer Einlagen Abſtand nehmen.

Merſeburg, den 6. Juli 1848.
Das Curatorinum der Sparkaſſe.

(1081) Verkauf. Ein Paar gute Zugpferde nebſt
einem Rüſtwagen, unter dreien die Wahl, ſtehen zu verkau-

fen beim Oeconom Franke,Nr. 911. dem Hospitalgarten gegenüber.

(1041) Verpachtung.
Der Gaſthof zu Dölkau nebſt Zubehör, zwiſchen Leipzig

und Merſeburg gelegen, ſoll Michaelis d. J. weiterhin ver
pachtet werden.

Die hierauf Reflectirenden können zu jeder Zeit bei dem
Unterzeichneten die näheren Bedingungen erfahren.

Dölkau, den 7. Juli 1848.
Jnſpector Bergler.

(1087) Logisvermiethung.
Die erſte, zweite und dritte Etage in meinem am Roß-

markt belegenen Wohnhauſe ſind ſofort zu vermiethen und
können bis 1. October d. J. bezogen werden. Die mittlere
Etage, worüber Herr Amtmann Häder bis dahin zu verfü-
gen haben, kann ſchon in einigen Wochen bezogen werden.

C. H. Schultze am Markt.



(1074) Verpachtung. Altenburg Nr. 715. iſt eine
halbe Scheune, auf Verlangen auch eine dreiviertel Scheune,

zu verpachten. Elfeld.(1077) Logisvermiethung. Das Logis, was
von mir jetzt bewohnt wird, ſoll vermiethet werden und
kann zu Michaeli bezogen werden.

J. G. Ronniger, Dom Nr. 274.
(1081) Logis-Vermiethung. Ein freundliches

Familienlogis iſt ſogleich oder zum 1. October zu vermie-
then. Auch iſt daſelbſt eine Stube an ledige Herren zu
vermiethen und kann auf Verlangen auch Stallung zu 2
bis 3 Pferden abgelaſſen werden.

Merſeburg, den 17. Juli 1848.
Leonhardt Mohr, Fleiſchermeiſter,

Oberaltenburg. z
(1083) Handlungsanzeige. Gebrannten Cheri-

bon-Kaffee, das Pfund 10 Sgr., gebrannten Java Kaffee,
9 Sgr. 4 Pf., empfiehlt E. C. Müller.

Der Preis vom gebrannten Cheribon- Kaffee im vor-
letzten Blatte beruht auf einem Verſehen.

E. C. Müller.
(1085) Anzeige.Nr. 13. des Deutſchen Staats-

bürgers
mit dem Portrait und der Biographie

des Erzherzog Johann von Oeſterreich,
Neichsverweſer von Deutſchland,

iſt einzeln zu 1 Sgr. zu haben.
Expedition des Deutschen Stautsbürgers,

(Buchhandlung von L. Garcke.)

(1075) Anzeige. Meinen werthen Kunden und
Freunden die ergebene Anzeige, daß ich auf dem Brühl
Nr. 338. wohne.

Merſeburg, den 16. Juli 1848.
Franz Frauenheim jun

Schloſſermeiſter.
(1076) Empfehlung. Zum Einmachen der Früchte

empfehlen allerbeſten Doppel- Weineſſig, ſo wie Zucker von
allen Sorten zu billigſten Preiſen

J. G. Bader S Sohn.
(1086) Tivoli- Theater in Bad Köſen. Die

feſtgeſetzten Spieltage ſind: Sonntag Montag Mittwoch
und Freitag. Bei ungünſtiger Witterung findet die Vorſtel-
lung Tags darauf ſtatt. Der Anfang des Theaters vereint
mit Concertmuſik iſt Nachmittags 4 Uhr. Ende: vor Ab-
gang des letzten Bahnzugs. Preiſe: Erſter Rang 5 Sgr.
Zweiter 21 Sgr. Da die Geſellſchaft aus neuen Zuſam-
menfluß von Mitgliedern größerer Bühnen beſteht, auch hin-
ſichtlich des Theaters und Repertoirs keine Koſten geſcheut wor-
den ſind, hoffe ich billige Anſprüche befriedigen zu können,
und wage um gütige zahlreiche Theilnähme zu bitten.

Köſen, den 14. Juli 1848.
M. Dietrich, Director.

Concert im Caſino.(1058)
Donnerstag den 20. Juli, Abends 6 Uhr,

was den Mitgliedern hiermit bekannt gemacht wird.
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(1084) Concert- Anzeige. Freitag den 21. Juli
Concert in Meuſchau. Anfang 7 Uhr.

Sußmann, Stabstrompeter.
(1082) Einladung. Zum Sternſchießen und Tanz-

vergnügen, Sonntag den 23. Juli, ladet ergebenſt ein
Weller in Löpitz.

(1079) Einladung. Die Parochianen der Vorſtadt
Altenburg laden wir hierdurch zu einer Verſammlung auf
Donnerstag den 20. d. M., Abends 7 Uhr, in den hieſigen
Schloßgarten Salon ergebenſt ein, um daſelbſt ihre Erklä-
rung darüber abzugeben, ob ſie den Herrn Paſtor Menzel
aus Falkenberg, welcher am Sonntag in unſerer Kirche
eine Probepredigt bereits abgehalten hat, zu ihren Seelſor-

ger wünſchen, oder einen begründeten Einſpruch dagegen zu
machen haben.

Altenburg vor Merſeburg, den 17. Juli 1848.
Die Kirchfahrts-Deputation.

(1078) Verloren. Entweder im Bade Lauchſtädt
oder von dort bis Merſeburg iſt am Sonntag eine goldene
Erbskette verloren worden der Finder erhält bei Ablieferung
in der Expedition des Merſeb. Kreisblattes 2 Thlr. Beloh-
nung.'

(1080) Verloren. Am vergangenen Sonntage iſt
auf dem Wege von Lauchſtädt nach Merſeburg ein ſchwarz-
ſeidner Sonnenſchirm mit weißem Futter verloren gegangen.
Der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen eine ange-
meſſene Belohnung im Gaſthof zum Hirſch hieſelbſt abzugeben.

(1073) Dank und Anerkennung.
Von früheſter Jugend an litt ich am heftigen Stottern.

Je älter ich wurde, deſto ſchwerer laſtete dieſes Uebel auf
mir und ich habe deshalb ſchon viele ſehr viele traurige
Stunden und Tage verlebt. Welches Glück, welche Freunde
für mich, nunmehr davon befreit zu ſeyn! Herrn Profeſſor
Sellerberger, dermalen kurze Zeit in Jena anweſend, iſt es
gelungen, mir in nicht mehr als 12 Tagen zu einer reinen,
ungehinderten Ausſprache zu verhelfen. Jndem ich dieſem
Herrn meinen lebenslänglichen Dank öffentlich ausſpreche,
bitte ich alle Stotternde, die nech kurze Dauer des Aufent-
halis des Herrn Profeſſors in Jena zu benutzen ſich
gleiches Glück zu verſchaffen.

Jena, den 12. Juli 1848.
Julius Eiſenach aus Bürgel

bei Jena.

Zur gütigen Veachtung.
Um demjenigen Theile des geehrten Publikums eine

Erleichterung zu verſchaffen welchem die unterzeichnete Ex-
pedition zu entfernt liegt, haben wir die Einrichtung getrof-
fen, daß von jetzt ab Bekanntmachungen aller Art, welche
für das Kreisblatt beſtimmt ſind, auch in dem Laden des
Herrn Guſtav Lots am Markt abgegeben werden können.
Für die gedruckte Zeile wird 4 Sgr. berechnet, und iſt die
ſer Preis gewiß kein hoher zu nennen, wenn man erxwägt,
daß das Kreisblatt nicht nur in unſerer Stadt, ſondern auch
im ganzen Kreiſe und noch weiter hinaus ſehr ſpeciell ver-
breitet und geleſen wird. Bei größeren Bekanntmachungen
findet wie ſeither auch ferner ein Erlaß ſtatt.

Expedition des Kreisblatts.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Donnerstag Abend 6 Uhr gefälligſt einzuſenden.

ct und Verlag von Kobitzſchene Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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